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IN WORT UND BILD 499

igaft jebe Stunbe biefer S3odje bradjte Slafi irgenb
etwas Serwunberlidjes. ©ab es rtidjt fieute, bie iljm aus»

toid)en? ©in g er auf ber einen Seite ber Strafte, fo briicT
ten fie fidj auf bie anbere. Sie tuarfen ihre Sugen rafdj
unb fdjarf auf ihn unb breftten fie bann weg. ©inmal fpielten
ftittber auf ber Strafte. ,,©r fommt, er tommt!" rief eines

unb tnie Sühner oor bem SBeift ftoben fie auseinanber.
©r wollte eines einfangen unb ausforfdjen, aber fie batten
fid) oerftedt, unb eine $rau trat ihm aus einem Solgfdjuppen
entgegen unb fragte ihn barfdj, toas er ba oerloren babe.

SBäre nidjt ber ©ebanïe an bas Difteli getoefen, Slafi
bätte biefes gebeimnisoolle llmfdjlidten» unb Umfpomten»

werben, bas er ahnte, aber itirgettbs faffen tonnte, nidjt
ertragen. Das Söderli würbe in ber 3«it, ba bie fÇelb»

arbeit überall auf bie Sauern wartete, nidjt auf bie Stör
gerufen unb fdjiteiberte 311 Saufe. Das Difteti tarn nie

heraus, aber es brauchte bie Stigen. Gs faft wie gewohnt
am ffrenfter unb nie entging es ihm, wenn Slafi baran oor=
beifam. ©s war, wie wenn es feine Sdjritte mit einem

buntein Sinn oon weitem fpiirte. Sm Sbenb fang es 3U=

weilen wieber in ber Cammer, unb er hörte aus ber feinigen

anbädjtig unb in weidjer Stimmung 3U. ©r fühlte, was bas

Stäbdjen meinte: „Sei nur ruhig, ich werbe 311 bir halten,
and) wenn 5Rotbi fid) an mich heranmadjt."

3tt ber Stittwodjnadjt 30g Slafi aus einem Seifigbünbel
unter feinem fünfter einen biden Knüttel heraus, ©r badjte

an Solbis Drohung, ©leidj hinter bem Sappelljaus ftieft

er auf bett Sebenbuhter. Sudj ber hatte fidj bewehrt, fie

hatten einanber erraten. Sie maften fid) einen Sugenblid,
jeber auf ben Eingriff bes anbem gefaftt, oerfudjteit ficö aber
3uerft mit SBortett. „Du gehft, wo idj will", tnurrte Solbi.

„2Bas? Srauch' id) bid) 311 fragen?" gab Slafi 3uritd
unb trat näher heran. Solbi widj ein wenig 3urüd: „3d)
will mich "idjt mit bir prügeln. 2Bir wollen warten, bis
fie tommt, bann foil fie reben."

„Steinetwegen", entgegnete Slafi unb feftte fid) lang»
fam an bett Straftenranb. Der Sdjloffer lieft fid) auf bem

attbern Sorb ttieber. So faften fie fid) eine lange SSeile

fdjweigenb gegenüber, ©in alter Sauer tarn oorbei, erfdjrat
ein wenig, als er bie buntein ©eftalten lints unb rechts

hoden fal), unb fragte: „Sinb Sauber unterwegs?" „$aft!"
gab Solbi Iadjenb 3urüd.

Den 2Beg hinauf tarnen bie leifen, fdjwebenben Schritte
bes Stäbdjens. Die Surfdjen erhoben fid) gleid)3eitig unb

fperrten bie Strafte. Das Difteli fdjrie leidjt auf, als es

^tuf bie beiben ftieft. Solbi beruhigte es: „Die Spa3ier=
fteden haben wir für uns, nidjt für bich mitgenommen. Sber
bu foltft uns fagen, mit wem bu's halten wtllft, mit Sdjlof»
fers Sritolb ober mit bem ilnedjt ba."

„3hr madjt mir gan3 angft, laftt rnidj burd), idj muft

nad) Sauf', fonft fdjimpft bie Sieifterin."

„Sie mag Wimpfen! Du aber tommft nicht oorbei!
3n fünf SBodjen ift ftirdjweih, fag', mit wem bu bann 3U=

fammenfpannen willft!"
„Dir ift es ja gar nidjt ernft, laft mid) heim!"
©r trat näher oor fie hin: „deinen Schritt, Seline!"
Sun mifdjte fidj Slafi ein: „Saft fie butdj! 3dj unb fie

finb bie Çremben im Dorf, wir gehören an ber ftirdjweil)
3ufantmen, benf idj!"

©s tant ihm entfdjloffen aus bem Sals heraus, fein
Stod ruhte nicht mehr auf bem Soben, unb nun fanb bas

Difteli ben Shit, bie Serglarte auf3ubeden: „Slafi hat
recht, bie Stenfdtifer unter fich, unb wir gwemben unter un§."

„Steht's fo?" erwiberte Solbi langfam. „Sun will
idj bir einen Sers madjen, ben bu nicht mehr oergeffeit
wirft. Stein Sater ift ber Schloffer Soft, bu tennft ihn,
man barf feinen Samen ins Staul nehmen. ftennft bu audj
bem feinen Sater?" Gs entftanb eine unheimliche Saufe,
man hörte bie Säume fdjnaufen.

„Sun, bu lennft ihn nidjt, er hat ihn oielleidjt felber
nicht geïannt. Sber er war ein berühmter Stann! Saft bu

pidjts pfeifen hören in biefen Dagen? Saft bu benn leine

Ohren?"
Sie fei nie aus bem ôaus geîommen, ftotterte fie ge=

ängftigt, als hätte fie fid) für etwas entfdjulbigen miiffen.
Slafi wuftte auf einmal, baft nun fein Sehen aus bem

Duntel heraustrat. Der Sdjweift brängte fich ihm aus
ber Saut unb über3og ihn wie mit einem falten Semb. Gr
fämpfte, ob er ben fterl unb mit ihm bas Geheimnis nieber»

fcblagctt, ober ob er bie ÜBaljrljeit fotumen faffen foHte. ©r lieft
fie fotumen, Seugier unb Scflemtnung hielten fich Sßage.

Sebächtig fuhr Solbi fort: „3a, ja, ein berühmter
Stann war er. Gr ftanb einmal in allen Seitungen! Sber
im ©rab ift er ein lur3er Stann, um einen Sopf ïûrger
als anbere fleute. Gr hat einen Siehhänbler erftodjen unb
öafitr hat iftm ber @d)arfrid)ter ben @rinb heruntergehauen."

Slafi fdjrie auf. Gr fdjwang feinen Stod, lieft ihn
aber wie gelähmt aus ben Sänben fallen. Gr wuftte es

gans genau: 3a, bas war bie SBahrtjeit, es war ihm un=

möglid), baran 311 gtoeifeln, bei jebem SBort war es ihm
gewefen, man 3ünbe oor ihm eine Saterne an.

Sud) bas Difteli 3weifelte nicht, weil Slafi es fo elenb
über fid) ergehen lieft unb Solbi fo teuflifdj ladjte. Gs 3it=

terte am gan3en Seih.

„Du lönnteft bem Sohn einen Suft geben, bas würbe
ihm jeftt wohl tun!" höhnte Solbi. Diefe Sorftellung gab
bem empfinbfamen Stäbchen einen foldjen Stoft, baft es

wie 311m Sdjuft bie Sänbe über ben Sopf hielt unb laut
fdjreienb auf bas Saus 3ueilte. Gs war unfähig, bie Saus»
türe felber auf3ufdjlieften, es lärmte bie Steifterin heraus.
Selbft als es im Sausgang war, hörte man brauften nod)

fein Schreien. » » * (g-ortfe^ung fotgt.)

Huf Kriegsfchiffen.
Don Crnft Bütikofer, IDettingen.

Der Safen oon Slgier, bett man oon bent gwangig bie ben Serfeljr nadj $rantreidj oermitteln, 3U ben oielen
Steter barüber gelegenen Souleoarb mit einem einigen fÇradjtfdjiffen, 3U ben deinen Silotenbooten, ben fladjen
Slid gang tiberfieht, toar mir balb ein lieber Sefannter ftoblenfäbnen unb ber fran3öfifdjen Dorpebobootflotille ein
geworben. Gines Dages aber hatte fidj 3" ben Softbampfern, Sfrembling 3ugefeIIt. Gin Sdjiff mit brei Schloten! So
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Fast jede Stunde dieser Woche brachte Blast irgend
etwas Verwunderliches. Gab es nicht Leute, die ihm aus-
wichen? Ging er auf der einen Seite der Straße, so drück-

ten sie sich auf die andere. Sie warfen ihre Augen rasch

und scharf auf ihn und drehten sie dann weg. Einmal spielten

Kinder auf der Straße. „Er kommt, er kommt!" rief eines

und wie Hühner vor dem Weih stoben sie auseinander.
Er wollte eines einfangen und ausforschen, aber sie hatten
sich versteckt, und sine Frau trat ihm aus einem Holzschuppen

entgegen und fragte ihn barsch, was er da verloren habe.

Wäre nicht der Gedanke an das Disteli gewesen, Blasi
hätte dieses geheimnisvolle Umschlichen- und Umsponnen-

werden, das er ahnte, aber nirgends fassen konnte, nicht

ertragen. Das Höckerli wurde in der Zeit, da die Feld-
arbeit überall auf die Bauern wartete, nicht auf die Stör
gerufen und schneiderte zu Hause. Das Disteli kam nie

heraus, aber es brauchte die Augen. Es sah wie gewohnt
am Fenster und nie entging es ihm, wenn Blasi daran vor-
beikam. Es war, wie wenn es seine Schritte mit einem

dunkeln Sinn von weitem spürte. Am Abend sang es zu-
weilen wieder in der Kammer, und er hörte aus der seinigen

andächtig und in weicher Stimmung zu. Er fühlte, was das

Mädchen meinte: „Sei nur ruhig, ich werde zu dir halten,
auch wenn Noldi sich an mich heranmacht."

In der Mittwochnacht zog Blasi aus einem Reisigbündel
unter seinem Fenster einen dicken Knüttel heraus. Er dachte

an Noldis Drohung. Gleich hinter dem Pappelhaus stieß

er auf den Nebenbuhler. Auch der hatte sich bewehrt, sie

hatten einander erraten. Sie maßen sich einen Augenblick,
jeder auf den Angriff des andern gefaßt, versuchten sich aber
zuerst mit Worten. „Du gehst, wo ich will", knurrte Noldi.

„Was? Brauch' ich dich zu fragen?" gab Blasi zurück

und trat näher heran. Noldi wich ein wenig zurück: „Ich
will mich nicht mit dir prügeln. Wir wollen warten, bis
sie kommt, dann soll sie reden."

„Meinetwegen", entgegnete Blasi und setzte sich lang-
sam an den Straßenrand. Der Schlosser ließ sich auf dem

andern Bord nieder. So saßen sie sich eine lange Weile
schweigend gegenüber. Ein alter Bauer kam vorbei, erschrak

ein wenig, als er die dunkeln Gestalten links und rechts

hocken sah, und fragte: „Sind Räuber unterwegs?" „Fast!"
gab Noldi lachend zurück.

Den Weg hinauf kamen die leisen, schwebenden Schritte
des Mädchens. Die Burschen erhoben sich gleichzeitig und
sperrten die Straße. Das Disteli schrie leicht auf, als es

Fuf die beiden stieß. Noldi beruhigte es: „Die Spazier-
stecken haben wir für uns, nicht für dich mitgenommen. Aber
du sollst uns sagen, mit wem du's halten willst, mit Schlos-
sers Arnold oder mit dem Knecht da."

„Ihr macht mir ganz angst, laßt mich durch, ich muß

nach Haus', sonst schimpft die Meisterin."

„Sie mag schimpfen! Du aber kommst nicht vorbei!
In fünf Wochen ist Kirchweih, sag', mit wem du dann zu-
sammenspannen willst!"

„Dir ist es ja gar nicht ernst, laß mich heim!"
Er trat näher vor sie hin: „Keinen Schritt, Seline!"
Nun mischte sich Blasi ein: „Laß sie durch! Ich und sie

sind die Fremden im Dorf, wir gehören an der Kirchweih
zusammen, denk' ich!"

Es kam ihm entschlossen aus dem Hals heraus, sein

Stock ruhte nicht mehr auf dem Boden, und nun fand das
Disteli den Mut, die Herzkarte aufzudecken: „Blasi hat
recht, die Mensänker unter sick, mid wir Fremden unter uns."

„Steht's so?" erwiderte Noldi langsam. „Nun will
ich dir einen Vers machen, den du nicht mehr vergessen

wirst. Mein Vater ist der Schlosser Notz, du kennst ihn,
man darf seinen Namen ins Maul nehmen. Kennst du auch

dem seinen Vater?" Es entstand eine unheimliche Pause,

man hörte die Bäume schnaufen.

„Nun, du kennst ihn nicht, er hat ihn vielleicht selber

nicht gekannt. Aber er war ein berühmter Mann! Hast du

pichts pfeifen hören in diesen Tagen? Hast du denn keine

Ohren?"
Sie sei nie aus dem Haus gekommen, stotterte sie ge-

ängstigt, als hätte sie sich für etwas entschuldigen müssen.

Blasi wußte auf einmal, daß nun sein Leben aus dem

Dunkel heraustrat. Der Schweiß drängte sich ihm aus
der Haut und überzog ihn wie mit einem kalten Hemd. Er
kämpfte, ob er den Kerl und mit ihm das Geheimnis nieder-
schlagen, oder ob er die Wahrheit kommen lassen sollte. Er ließ
sie kommen, Neugier und Beklemmung hielten sich die Wage.

Bedächtig fuhr Noldi fort: „Ja, ja, ein berühmter
Mann war er. Er stand einmal in allen Zeitungen! Aber
im Grab ist er ein kurzer Mann, um einen Kopf kürzer
als andere Leute. Er hat einen Viehhändler erstochen und
dafür hat ihm der Scharfrichter den Grind heruntergehauen."

Blasi schrie auf. Er schwang seinen Stock, ließ ihn
aber wie gelähmt aus den Händen fallen. Er wußte es

ganz genau: Ja, das war die Wahrheit, es war ihm un-
möglich, daran zu zweifeln, bei jedem Wort war es ihm
gewesen, man zünde vor ihm eine Laterne an.

Auch das Disteli zweifelte nicht, weil Blasi es so elend
über sich ergehen ließ und Noldi so teuflisch lachte. Es zit-
terte am ganzen Leib.

„Du könntest dem Sohn einen Kuß geben, das würde
ihm jetzt wohl tun!" höhnte Noldi. Diese Vorstellung gab
dem empfindsamen Mädchen einen solchen Stoß, daß es

wie zum Schutz die Hände über den Kops hielt und laut
schreiend auf das Haus zueilte. Es war unfähig, die Haus-
türe selber auszuschließen, es lärmte die Meisterin heraus.
Selbst als es im Hausgang war, hörte man draußen noch

sein Schreien. (Fortsetzung folgt.)

vuf Kriegsschiffen.
von ernst Sütikofer, wettingen.

Der Hasen von Algier, den man von dem zwanzig die den Verkehr nach Frankreich vermitteln, zu den vielen
Meter darüber gelegenen Boulevard mit einem einzigen Frachtschiffen, zu den kleinen Pilotenbooten, den flachen
Blick ganz übersieht, war mir bald ein lieber Bekannter Kohlenkähnen und der französischen Torpedobootflotille ein
geworden. Eines Tages aber hatte sich zu den Postdampfern, Fremdling zugesellt. Ein Schiff mit drei Schloten! So



500 DIB BERNER WOCHE

etroas hatte ich nod) gor nie gefeiert! Ifnb ganä bell roar 1

es angeftridjen, unb non ben eifernen ©taftförben blidten
©efchühläufe betunter, unb oorn auf bem Serbed roar ein

"niebriger, runber Dürrn, aus bem ein grobes Kanonenrohr
heroorblidte! Der ruffifdje Kreier „©ofan". Die Japaner
haben ibn nacbber oor ©ort ©trthur umgetauft!

©Benige Dage fpäter erblicfte id) an ber Safeneinfahrt
roieber ein Kriegsfdjiff. ©lus allen Süden blibten ©efdjüh*
laufe im Sonnenschein, auf bem ©erbed ftunb bie ©tannfchaft
in 5Reib unb ©lieb, im roeifeen ©tatrofenan3ug. ©luf bem
Sflaggenmaft roebte bas ruffifcbe ©tnbreasfreu3. ©um, bum
unb ©uloerbampf auf bem Schiffe, bum bum unb ©utoer«
barnpf am Sanb: bie gegenfeitigen Salutfcfjüffe! feierliche
Stimmung! ©terfroürbig, bah auch ©torbroaffen feierlich»
feit auffommen laffen fönnen! Sangfam fuhr bas ruffifche
Sinienfdjiff „Dbliobia" in ben |jafen ein.

©tadj roeitern brei Dagen ruberte ein ©traber eine fleine i

3olle nach ber Schiffstreppe ber „Dbliabia". 3n ber Solle >

fab ich. ©inige Offnere unb ein ©ope in roallenbent roeiben
©art unb einfachem grauen sinnig fcbauten neugierig auf
ben ©inbringling herab, ©iel neugieriger roar aber ich:
ich burfte 311m erften fötal in meinem Sehen ein Kriegsfdjiff
befudjen!

©in ©latrofe falutierte oor mir. ©Bir oerftehen uns
ohne ©Borte: er foil mein fiihrer fein. 3uerft betraten roir
bas ©trfenal. ©in grober Saal, ben ©Bänben entlang ein
©eroebr nach bem anbern, in geübten £ättben treffliche
©Baffen im ©ahfampf, bei Sanbuttgett unb gegen fiel) nahen«
be Dorpebos. 3m gleichen ©aum ein ©lltar, mit ©tarienbtlb
unb eroigem Sicht. Die ©rtreme berühren fid) auch auf
bem ©Baffer, nicht nur 3U Sanbe!

Dann gings 311m geroaltigen ©an3erturm, mit ber
32 ©entimeterfanone. ©in riefiges, mehrere Donnen fdjroe«

res ©oljr, bas bod) bem leifeften Drud ber £>anb ge=

hordjt! hierauf begaben rotr uns eine Dreppe hinab,
auf bas ©atteriebed, unb id) amiifierte mich föftlid), bie
geroaltigen Kanonenrohre hori30tttal unb oertifai su oer=
fdjieben. Daneben ftunben bie ©efdjoffe: ©ranatert, bie mir

iuft bis 3ur Sdjulter reidjten unb id) bin fein 3toerg! ©Iuf=
3üge, Dransportfchienen an ber Dede unb Saufrollen mit
Ketten unb Jpafett erlauben, bie ©efchoffe rafd) an jeben
beliebigen £>rt bes Sd)iffes 3U transportieren.

©eues Stauneu bei ber mächtigen ©litferroirtbe, natiir«
lid) eleftrifdj angetrieben, ©s roirb root)l fd)on eine beträdjt«
lidje Kraft brauchen, um bie ©tnferfette nebft ©nfer aufsu«
roinben, beute bie ein3elncn Kettenglieber fittb aus artnbidetn
©ifeu gefdjnxiebet.

©Bieber eine Dreppe hinunter unb roir fteljen oor ben

Dorpebolancierrohren unb ben Dorpebos, bie im tnobernen
Seefrieg eine fo grofje ©olle fpielett. §ier betrf id) rool)I
ettoas beutlidjer roerbett, benn bei uns 311 Sanbe fennt man
bie Dorpebos meift nur bem ©amen nach, ©tan benfe fid)
eine riefige £aoanita, breihig bis oie^ig ©entimeter bief,

fünf bis fechs ©teter lang. 3m oorbern 3ugefpiijten Deil be»

finbet fidj bie Sabung, bie burdj Drud auf ben fiel) an ber
Spihe befinbettben Knopf (praftifdj alfo bei ©luftreffen bes
Knopfes an eine Sdjiffsroanb) 3ur ©rplofion gebracht roirb.
Der mittlere Deil ber Saoattna jft mit fomprimierter Suft
gefüllt unb ber hintere Deil enthält bie ©tafdjinerie, bie,
burd) bie Drudluft betätigt, bie beiben fidjtbaren ©ropelfer
antreibt, ©in ein3iger ©ropeller föitttte ben Dorpebo burch
einfeitigen ©Bafferfchlag aus feiner ©idjtung abteufen, roes«

halb mit ©orliebe 3toei ©ropeller oerroeitbet roerbett, ber
eine für ©edjts«, ber attbere für Sinfsbrehung eingeridjtet.
Diefe eben befdjriebene ©iefensigarre roäre alfo ber Dorpebo,
ber fid) felbft int ©Baffer fortbewegt. Das Satteierrohr hat
nur bett 3œed, beut Dorpebo eine geroiffe ©idjtung unb —
unter 3uhülfenaf)tne oon ©rehluft ober ©utoer — ©tnfangs«
gefdjroinbigfeit 3U geben.

Später rourben mir Sancierrohre ge3eigt, bie unter
©Baffer ausmünben. Selbftrebenb tmiffen folche ©obre feft
mit bem Schiff oerbunben fein, b. h- beim 3ielett hat ber
gan3e Sdjiffsförper eine entfpredjenbe Drehung 311 madjen.

©tudj bie grofee ©Bafdjfiidje uttb bas ©teftri3itätsroerf
bes Schiffes rourben mir geaeigt. hierauf ging es roieber
langfam nad) bem ©erbed, Dort ttod) ein ©lief hinauf, nadj
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etwas hatte ich noch gar nie gesehen! Und ganz hell war 1

es angestrichen, und von den eisernen Mastkörben blickten
Eeschützläufe herunter, und vorn auf dem Verdeck war ein
niedriger, runder Turm, aus dem ein großes Kanonenrohr!
hervorblickte! Der russische Kreuzer „Bojan". Die Japaner
haben ihn nachher vor Port Arthur umgetauft!

Wenige Tage später erblickte ich an der Hafeneinfahrt s

wieder ein Kriegsschiff. Aus allen Lücken blitzten Geschütz-
läufe im Sonnenschein, auf dein Verdeck stund die Mannschaft
in Reih und Glied, im weißen Matrosenanzug. Auf dem Í

Flaggenmast wehte das russische Andreaskreuz. Bum, bum
und Pulverdampf auf dem Schiffe, bum bum und Pulver-
dampf am Land: die gegenseitigen Salutschüsse! Feierliche
Stimmung! Merkwürdig, daß auch Mordwaffen Feierlich-
keit aufkommen lassen können! Langsam fuhr das russische

Linienschiff „Oßliabia" in den Hafen ein.

Nach weitern drei Tagen ruderte ein Araber eine kleine!
Jolle nach der Schiffstreppe der „Oßliabia". In der Jolle >

saß ich. Einige Offiziere und ein Pope in wallendem weißen
Bart und einfachem grauen Anzug schauten neugierig auf
den Eindringling herab. Viel neugieriger war aber ich:
ich durfte zum ersten Mal in meinem Leben ein Kriegsschiff
besuchen!

Ein Matrose salutierte vor mir. Wir verstehen uns
ohne Worte: er soll mein Führer sein. Zuerst betraten wir
das Arsenal. Ein großer Saal, den Wänden entlang ein
Gewehr nach dem andern, in geübten Händen treffliche
Waffen im Nahkampf, bei Landungen und gegen sich nahen-
de Torpedos. Im gleichen Raum ein Altar, mit Marienbild
llnd ewigem Licht. Die Extreme berühren sich auch auf
dem Wasser, nicht nur zu Lande!

Dann gings zum gewaltigen Panzerturm, mit der
32 Centimeterkanone. Ein riesiges, mehrere Tonnen schwe-

res Rohr, das doch dem leisesten Druck der Hand ge-
horcht! Hierauf begaben wir uns eine Treppe hinab,
auf das Batteriedeck, und ich amüsierte mich köstlich, die
gewaltigen Kanonenrohre horizontal und vertikal zu ver-
schieben. Daneben stunden die Geschosse: Granaten, die mir

just bis zur Schulter reichten und ich bin kein Zwerg! Auf-
züge, Transportschienen an der Decke und Laufrollen mit
Ketten und Haken erlauben, die Geschosse rasch an jeden
beliebigen Ort des Schiffes zu transportieren.

Neues Staunen bei der mächtigen Ankerwinde, natür-
lich elektrisch angetrieben. Es wird wohl schon eine beträcht-
liche Kraft brauchen, um die Ankerkette nebst Anker aufzu-
winden, denn die einzelnen Kettenglieder sind aus armdickem
Eisen geschmiedet.

Wieder eine Treppe hinunter und wir stehen vor den

Torpedolancierrohren und den Torpedos, die im modernen
Seekrieg eine so große Rolle spielen. Hier darf ich wohl
etwas deutlicher werden, denn bei uns zu Lande kennt man
die Torpedos meist nur dem Namen nach. Man denke sich

eine riesige Havanna, dreißig bis vierzig Centimeter dick,

fünf bis sechs Meter lang. Im vordem zugespitzten Teil be-
findet sich die Ladung, die durch Druck auf den sich an der
Spitze befindenden Knopf (praktisch also bei Auftreffen des
Knopfes an eine Schiffswand) zur Erplosion gebracht wird.
Der mittlere Teil der Havanna ist mit komprimierter Luft
gefüllt und der Hintere Teil enthält die Maschinerie, die,
durch die Druckluft betätigt, die beiden sichtbaren Propeller
antreibt. Ein einziger Propeller könnte den Torpedo durch
einseitigen Wasserschlag aus seiner Richtung ablenken, wes-
halb mit Vorliebe zwei Propeller verwendet werden, der
eine für Rechts-, der andere für Linksdrehung eingerichtet.
Diese eben beschriebene Riesenzigarre wäre also der Torpedo,
der sich selbst im Wasser fortbewegt. Das Lancierrohr hat
nur den Zweck, dem Torpedo eine gewisse Richtung und —
unter Zuhülfenahme von Preßluft oder Pulver — Anfangs-
geschwindigkeit zu geben.

Später wurden mir Lancierrohre gezeigt, die unter
Wasser ausmünden. Selbstredend müssen solche Rohre fest
mit dem Schiff verbunden sein, d.h. beim Zielen hat der
ganze Schiffskörper eine entsprechende Drehung zu machen.

Auch die große Waschküche und das Elektrizitätswerk
des Schiffes wurden mir gezeigt. Hierauf ging es wieder
langsam nach dem Verdeck. Dort noch ein Blick hinauf, nach
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bent gewaltigen (Scheinwerfer,
bett ©tafchinengewehren in ben
©tafttörben unb ben brei Sdjto»
ten, non benen jeber feine brei
©teter Durdjmeffet haben mod)»
te! Dann oerabfdjiebete ich midj
oon betn freunbtidjen Führer,
ber nicht 31t Bewegen war, ein
Drinïgelb anîunehmen ©tit
Seichen hatten wir uns oerftän»
bigen müffett. Salb ging es,
halb nicht, ©îattdje fÇrage ïomt»
te mir nicht beantwortet werben.
Schabe, 'bah ich nicht in Samern
begleitung war! ffiir bas Barte
ffiefdjledjt referoieren fid) näm»
lid) bie iDffisiere bie Rührung
unb mit biefen hätte id) mich
jebeitfalls fran3öfifdj oerftänbi»
gen föttnen. Doch war es audj
fo ein äufjerft genuhreidjer ©ad)=
mittag.

5tuf bem Verbed war in»
3toifdjeit bie ©tannfdjaft im groben Dienftanôug 311111 ©pell
angetreten. (Sine bem Dobe geweihte ©tannfdjaft! 3d) ahnte
es freilich nicht. Die „Ofjltabia" mit ihrem bieten (Eifern

pan3er, ben mächtigen ©efdjiihen, mit ben raffinierteren
tedjnifdjen Vorrichtungen ausgeftattet, war mir ein Spmbol
ber ©tad)t unb Kraft, ja mehr: ein ©bgtan3 ber hinüber»
winblichteit. ©ber tauni 3wei 3abre fpäter brachte ber De»

legraph bie ©ad)rid)t non ber Seefdjladjt oon Dfushima unb
unter ben gefunïenen Schiffen befanb fich aud) bie „Df?»
tiabia". Damals würbe mein ©uge feudjt: ich gebadjte ber
hodjintereffanten Stunben, wo id) ©aft bes Sdjiffes war.

SBenige ©Sodjen fpäter tief? ich mich an ©orb bes Kreu»
sers „©tirora" führen, ©s war Sonntag. ©n ©orb traf
man auf bem ©oben fdjlafenbe ©tatrofen, auf anbete, bie
©riefe nach £aufe fdjrieben; ein ©tatrofe nähte mit mehr
ffiefiiht als ©efdjid einen Knopf an feine 3ade. ©in anberer
faff auf einem Dan unb fliehte feine £>ofen. ©uf ber ©tunb»
harntonifa fpielte einer fröhlich« ©Seifen, währenb anbere
mit groffettt Sehageit am Kattb getaufte ©lelotten oer3ehrten.
©in Kriegsfdjiff, bem man oft bas Kriegerifdje gar nid)t
anmertte! Stuf ber ,,©urora" burfte id) ben ©tafdjiitenfaal
betreten, ©tan bente fich einen groÎ3en Dansfaal, gans an»

gefüllt oon Schein, kurbeln, Stangen, ©Selten, ©ebienungs»
treppen unb »©alledem ©in ©Sirrwar oon ©ifenteilen, bie
bodj alte harmonifd) ineirtanber greifen, fich) alte äum ge=

nteinfamen 3toed oereinigen! Dann öffnete ber Führer
eine Diire: ein ©tich ins Keffelljaus, wo itt 3wei fid) gegen»
iiberfteheitben ©eilten wohl an swan3ig grofee Datnpffeffet
aufgeftettt finb. Schwar3 falj's bort brinnen aus! ©udj
bie „©urora" fpielte fpäter eine ©olle. Sie war eines ber
ruffifchen Sdjiffe, bie fid) nad) bent Safett oon ©ianila
ftiid)ten tonnten.

©in 3bt)ll erlebte id) auf bent öfterreidjifdjen Kreimer
„3fran3 3ofepb". Die 3nftrumente bes Sdjiffsord)efters
würben im Dorpeboraunt aufbewahrt unb neben unb auf
ben totbringenben ©Saffen tagen ein ©etto, Violinen unb
Drontpeteit als Drau3eugett ber Vermählung oon Kriegs»
gott ©tars mit $rau ©tufita!

Corpedo-Dioision im floancieren.

©udj einem fühlen Druttf finb ©tatrofen itidjt abge»
neigt. ©uf bent beutfchen Kreuser „Stepa" tourbe mir
oerfichert, bas Sdjiff fei mit 30,000 glafdjett ©ier 001t Kiel
abgefahren unb baoon feien nun, ttad) brei ©tonaten, nod)
ca. 12,000 oortjanben.

Ueberaus intereffant toar mein lefjter Kriegsfchiffbefud)
oom 3aljre 1908 auf bent öfterreidjifdjen Kinienfdjiff, bas
bett ©amen bes ermorbeteit Dronfotgers trägt. 3m ibafen
oon ©arcelotta tag es neben 3toei Sdjwefterfdjiffen unb ber
König oott Spanien war eigens aus ©tabrfb getommen,
um fid) bie nad) ben allermoberitften Vrin3ipien gebauten
Schiffe ati3ttfehen.

Diefe Vrin3ipiett waren mir gwar unbefannt. Doch bie

gewaltigen ©bmeffungett ber Skiffe wiefen aud) ben Katen
auf ©teifterwerte ber Dechnit hin. ©affiniert ift bie ©rt
unb ©3eife, wie bie ©Iettri3ität in ben Dieuft bes Schiffes
geftettt wirb uttb bie eteftrifdje Signatitbertragung, bie id)
bort 3uttt erften ©îate fat), hat wohl bie interne Sefehtüber»
mittlung rabihat unb oorteithaft geänbert. 3m ©rnftfatt
oerfamnietn fid) alle Offnere im Kommanboturm, einem
runbett, gepan3erten ©aum, ber nur itt ©ugenljöhe eine
runbttm geljettbe Deffnung oott ca. 5 ©entimeter ©reite
befiht. Vis einige Snftrumente enthält ber Kommanboturm
3wötf bis fiittfBehtt Sebel, oott betten iebet oon Sanb in
mehrere Stellungen gebracht werben tann. 3ebe Stellung
ift mit einer ©uffdjrift oerfeljett. Sätt man es nun 3. ©.
für erforberlid), bah bie ©efdjiihbatterien ben Kampf er»

öffnen, ergreift ber bie ©efd)üt3e fomntanbierenbe Offi3ier
bett Sebel mit ber ©uffdjrift „Satteriebed, ©efdjüh ©r. 1"
unb führt ihn auf bie Stellung „Kaben". Unten, oielleidjt
huttbert ©teter oom Kommanboturm entfernt, bewegt fidj
im gleichen ©toment beim ©efdjüh ©r. 1 ein 3eiger uttb
bleibt auf ber 3nfd)rift „Kaben" ftehen. ©itt DrucE auf
einen Knopf bringt ittt Kommanboturm eitt tleines farbiges
©lühlämpdjett 3unt Keuchten unb melbet betn Offisier, baft
unten ber ©efeljl erhalten unb oerftanben tourbe. Der Offi»
5ier führt ben Sebel auf bie Stellung „Sdjuhbereit" unb
ber elettrifdje Strom oermittelt toieber bas Kontmanbo unb
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dem gewaltigen Scheinwerfer,
den Maschinengewehren in den
Mastkörben und den drei Schlo-
ten, von denen jeder seine drei
Meter Durchmesser haben mach-
te! Dann verabschiedete ich mich
von dem freundlichen Führer,
der nicht zu bewegen war, ein
Trinkgeld anzunehmen! Mit
Zeichen hatten wir uns verstän-
digen müssen. Bald ging es,
bald nicht. Manche Frage konn-
te mir nicht beantwortet werden.
Schade, dass ich nicht in Damen-
begleitung war! Für das zarte
Geschlecht reservieren sich näm-
lich die Offiziere die Führung
und mit diesen hätte ich mich
jedenfalls französisch verständi-
gen können. Doch war es auch
so ein äußerst genußreicher Nach-
mittag.

Auf dem Verdeck war in-
zwischen die Mannschaft im groben Dienstanzug zum Apell
angetreten. Eine dem Tode geweihte Mannschaft! Ich ahnte
es freilich nicht. Dis „Oßliabia" mit ihrem dicken Eisen-

panzer, den mächtigen Geschützen, mit den raffiniertesten
technischen Vorrichtungen ausgestattet, war mir à Symbol
der Macht und Kraft, ja mehr: ein Abglanz der Unüber-
windlichkeit. Aber kaum zwei Jahre später brachte der Te-
legraph die Nachricht von der Seeschlacht von Tsushima und
unter den gesunkenen Schiffen befand sich auch die „Ob-
liabia". Damals wurde mein Auge feucht: ich gedachte der
hochinteressanten Stunden, wo ich Gast des Schiffes war.

Wenige Wochen später ließ ich mich an Bord des Kreu-
zers „Aurora" führen- Es war Sonntag. An Bord traf
man auf dem Boden schlafende Matrosen, auf andere, die
Briefe nach Hause schrieben: ein Matrose nähte mit mehr
Gefühl als Geschick einen Knopf an seine Jacke. Ein anderer
saß auf einem Tau und flickte seine Hosen. Auf der Mund-
Harmonika spielte einer fröhliche Weisen, während andere
mit großem Behagen am Land gekaufte Melonen verzehrten.
Ein Kriegsschiff, dem man oft das Kriegerische gar nicht
anmerkte! Auf der „Aurora" durfte ich den Maschinensaal
betreten. Man denke sich einen großen Tanzsaal, ganz an-
gestillt von Hebeln, Kurbeln, Stangen, Wellen, Bedienungs-
treppen und -Gallerien. Ein Wirrmar von Eisenteilen, die
doch alle harmonisch ineinander greifen, sich alle zum ge-
meinsamen Zweck vereinigen! Dann öffnete der Führer
eine Türe: ein Blick ins Kesselhaus, wo in zwei sich gegen-
überstehenden Reihen wohl an zwanzig große Dampfkessel
aufgestellt sind. Schwarz sah's dort drinnen aus! Auch
die „Aurora" spielte später eine Nolle. Sie war eines der
russischen Schiffe, die sich nach dem Hafen von Manila
flüchten konnten.

Ein Idyll erlebte ich auf dem österreichischen Kreuzer
„Franz Joseph". Die Instrumente des Schiffsorchesters
wurden im Torpedoraum aufbewahrt und neben und auf
den totbringenden Waffen lagen ein Cello, Violinen und
Trompeten als Trauzeugen der Vermählung von Kriegs-
gott Mars mit Frau Musika!

Lorpedo-Vivision im Avancieren.

Auch einem kühlen Trunk sind Matrosen nicht abge-
neigt. Auf dem deutschen Kreuzer „Freya" wurde mir
versichert, das Schiff sei mit 30,000 Flaschen Bier von Kiel
abgefahren und davon seien nun, nach drei Monaten, noch
ca. 12,000 vorhanden.

Ueberaus interessant war mein letzter Kriegsschiffbesuch
vom Jahre 1908 auf dem österreichischen Linienschiff, das
den Namen des ermordeten Tronfolgers trägt. Im Hafen
von Barcelona lag es neben zwei Schwesterschiffen und der
König von Spanien war eigens aus Madrid gekommen,
um sich die nach den allermodernsten Prinzipien gebauten
Schiffe anzusehen.

Diese Prinzipien waren mir zwar unbekannt. Doch die

gewaltigen Abmessungen der Schiffe wiesen auch den Laien
auf Meisterwerke der Technik hin. Raffiniert ist die Art
und Weise, wie die Elektrizität in den Dienst des Schiffes
gestellt wird und die elektrische Signalübertragung, die ich

dort zum ersten Male sah, hat wohl die interne Befehlüber-
mittlung radikal und vorteilhaft geändert. Im Ernstfall
versammeln sich alle Offiziere im Kommandoturm, einem
runden, gepanzerten Raum, der nur in Augenhöhe eine
rundum gehende Oeffnung von ca. 5 Centimeter Breite
besitzt. Als einzige Instrumente enthält der Kommandoturm
zwölf bis fünfzehn Hebel, von denen jeder von Hand in
mehrere Stellungen gebracht werden kann. Jede Stellung
ist init einer Aufschrift versehen. Hält man es nun z. V.
für erforderlich, daß die Geschtttzbatterien den Kampf er-
öffnen, ergreift der die Geschütze kommandierende Offizier
den Hebel mit der Aufschrift „Batteriedeck, Geschütz Nr. 1"
und führt ihn auf die Stellung „Laden". Unten, vielleicht
hundert Meter vom Kommandoturm entfernt, bewegt sich

im gleichen Moment beim Geschütz Nr. 1 ein Zeiger und
bleibt auf der Inschrift „Laden" stehen. Ein Druck auf
einen Knopf bringt im Kommandoturm ein kleines farbiges
Glühlämpchen zum Leuchten und meldet dem Offizier, daß
unten der Befehl erhalten und verstanden wurde. Der Offi-
zier führt den Hebel auf die Stellung „Schußbereit" und
der elektrische Strom vermittelt wieder das Kommando und

propeNer
5^

puclen

Längsschnitt (lurch einen modernen corpedo.
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Die ßeidcn des deutfcben llntcrfeebootcs „U 9" mit ihrem Kommandanten,
welche am 22. September die englifcßen Panzerkreuzer „.Hbukir", „ßogne"

nordiueftlicb uon ßoek, in den Grund bohrten.

bie ©ntpfangsanseige besfelben. Ccnbttrb fiibrt ber Offiaier
ben £>ebel auf „geuer" unb bie tobbringenbe ©raitate fchiefet

aus bem 5Rohr.

3n gleicher 2Beife übermitteln bie .Offnere oont Som»
manboturm aus ibre Sefehle für bie StRannfdjaft, tuelcbe
bie Torpebolaitcierrohre bebient, für ben Steuermann, für
bie SRafcbiniften („9Kit ©ollbatttpf" — „Sangfam" —
„iöctlt" — ,.fiangfam riiefwärts") unb bie anbern 'èlbteiluit»

gen ber riefigen febrointmenben geftung. So laufen int ©rnft»
fall alte gäben ftets im gleichen fRaum 3ufamtnen.

3tuf einer Sontmanbobriicfe ift ber obligate Schein»
toerfer aufgeftellt, ber ttaebts mit feinen 20 bis 25,000 5ter=

3enftärfett bie SUteeresfRiehe erleuchten foil. Wber fein ©tenfdj
ftefjt neben ihm, toenn er in bunfler fRacfjt mit weihen
Strahlen bas föteer abfuebt, fein Sicht batb hoch gegen ben

Gimmel fenbet, batb int Greife, batb in tanger, geraber
Sinie auf bent Sßaffer fpieten täfet. Ziemlich entfernt baoon,
an gut gefcbütjter, aber einen mögtiebft toeiten Stusblicf er»

Iaubettben Stelle fibt ber 90Rafcf)i=

uift oor einem £ebel unb einem
Keinen Schaltbrett, ©in ©riff
nach bent Schalter unb ber Schein»
toerfer ift unter Strom, ©in 3toei=

ter ©tief nach oben unb toir be»

merfett 3U ttttferm ©rftauneu, bafe
ber Siheintoerfer gteichiooht fein
Sicht ausftrahtt. SB orau liegt
bas? ©emife bot Rhön jeber be»

merft, bah bei einer eteftrifchen
©ogentampe bas Sicfjt beim ©in»
fchalten eine SBeite fehr ftarf
fctjioanft, ja 3eittoeife wieber sunt
©rlöfchett fontmt. ©enau gleich
ift es beim Scheinwerfer. Das
fchtoache, ftacfernbe Sicht würbe
bas Schiff beut geinb perraten,
ohne bah letzterer fetbft toabrge»
ttotnnten werben föttnte. Stlfo hält
man ben Scheinwerfer gan3 ge»

fchloffen. Der SJtafchtnift unten
beobachtet aber febarf bie 3nftru=
mente auf ber Schalttafel. Stun
fchtoanfen bie Seiger nicht mehr,
ber Strom ift fonftant, atfo auch
bas Sicht, ©in Drttcf auf einen
ïleiitert S>ebel unb ber eleftrifdje

Strom öffnet beit ©erfcbluh bes Slppctrates: ein grober,
heller Sidjtbüfchel ergiejft fiel) fofort ins Stachtbunt'et.

Der SJtafchinift ergreift nun ben Steuerhebel bes Schein»
tuerfers. ©r bewegt ben foebcl aufwärts. Der entfernte
Scheinwerfer folgt getreulich beut ©eifpiel: er richtet fofort
feilte Strahlen nach oben. Der SOtafdjinift brebt ben Sehet
nach rechts, ber Stpparat folgt. Der Sehet fenft fiel), bas
Strahlenbüfchel ebenfalls. Die ©teftrnität ift eine treue
unb gewiffenhafte Dienerin!

SJlait fattn fiel) faunt ein uoltenbeteres SBerf beitfen,
fatiui eine oollfommenere Serbinbung non höchftem ntenfeh»

liehen ffienie mit teebnifebem Scljoffungsgeift als ein Kriegs»
fdjiff. fütit einem Softenauftoanb ooit 40 bis 50 SJtillioneit
granfen werben foldje Dinger im Saufe langer SJtonate ge»
baut, ©ine gut gelegte Seemine, ein fiihner Torpeboboot»
angriff unb in wenigen SJtinuten ift bas SBerf oon SJtenfchen»

hanb oernichtet, liegen bie SJtillioiten auf bem ©runbe bes
S)3cans! So ift auch bie gewaltige Schöpfung eines mobernen
Sriegsfdjiffes ein leifes memento mori.

Kapitänleutnant Weddingeti,
und „Creffy" in der Hordfee,

Der Schläfer.
Pad) der Erzählung eines deutfeßen Offiziers in der „Köln. Zeitung".

tiefen frieden in den Ziigen Sanft entglitten feiner Rechten, Ungelenk ftebt bingefdirieben:
Ruht im Seid ein junges Blut. Ciegt im Gras ein lieblid) Bild: „ü son grand frère son petit coeur'

Blaffe .Hbendiuolken fliegen — Gin Geficbt. umrabmt oon Siechten, Und die Worte ftebn, die lieben:
Coter Ceutnant, fcblafe gut! Um den H?Lincl ein Cäcbeln mild. „Souoenir de ta petite soeur."

„Gin Gebet ibm, Kameraden, Während oon des beiden Caten

Deffen Blut fo jung oerfebäumt, Sern die kleine Sdnoefter träumt." waiter oietiker.

Die Katbebrale oon Reims.
,3ur Stunbe fentten wir bas Scfjicffal ber 5bathebrale

oon Jteinis nicht oollftänbig. 3Btr wiffen nur, bah fie gegen
bas ©nbe bes lebten fJJtonats hin int SUtittelpunft ber wü=
tenben Sämpfe 3wifchcit ben beutfehett unb ben franäöfifch»
engtifchen Truppen ftanb. ©oreilige ^Reibungen fagten, bah

bie Äathebrale nur noch ein Trümmerhaufen fei unb löften
batnit ©eftürgung unb Trauer bei ben ©ebilbeten ber

gattgen SBett auê. Spätere ^Reibungen liefen ben Schaben
als weniger fcplimm erfcheinen. SRatt atmete wieber auf.
Seither haben frangöftfeh« Seitfchriften Wbbilbungctt nach

502 vie kennen

Vie Neiden des deutschen llntcrseedootes.,ll S" mit ìiirem Itomm-wd-inten,
weiche -im 22. September die englischen p-mrerkreurer ,Abukir", „Nogne"

norciwestiich von Noek, in den gründ boiirten.

die Empfangsanzeige desselben. Endlich führt der Offizier
den Hebel auf „Feuer" und die todbringende Granate schießt

aus dem Nohr.

In gleicher Weise übermitteln die Offiziere vom Kom-
mandoturm aus ihre Befehle für die Mannschaft, welche
die Torpedolancierrohre bedient, für den Steuermann, für
die Maschinisten („Mit Volldampf" — „Langsam" —
„Halt" — „Langsam rückwärts") und die andern Abteilun-
gen der riesigen schwimmenden Festung. So laufen im Ernst-
fall alle Fäden stets im gleichen Raum zusammen.

Aus einer Kommandobrücke ist der obligate Schein-
werfer aufgestellt, der nachts mit seinen 20 bis 25,000 Ker-
zenstärlen die Meeresfläche erleuchten soll. Aber kein Mensch
steht neben ihm, wenn er in dunkler Nacht mit weißen
Strahlen das Meer absucht, sein Licht bald hoch gegen den

Himmel sendet, bald in? Kreise, bald in langer, gerader
Linie auf dem Wasser spielen läßt. Ziemlich entfernt davon,
an gut geschützter, aber einen möglichst weiten Ausblick er-

laubenden Stelle sitzt der Maschi-
nist vor einem Hebel und einem
kleinen Schaltbrett. Ein Griff
nach dem Schalter und der Schein-
werfer ist unter Strom. Ein zwei-
ter Blick nach oben und wir be-
merken zu unserm Erstaunen, daß
der Scheinwerfer gleichwohl kein
Licht ausstrahlt. Woran liegt
das? Gewiß hat schon jeder be-
merkt, daß bei einer elektrischen
Bogenlampe das Licht beim Ein-
schalten eine Weile sehr stark
schwankt, ja zeitweise wieder zum
Erlöschen kommt. Genau gleich
ist es beim Scheinwerfer. Das
schwache, flackernde Licht würde
das Schiff dem Feind verraten,
ohne daß letzterer selbst wahrge-
noinmen werden könnte. Also hält
man den Scheinwerfer ganz ge-
schlössen. Der Maschinist unten
beobachtet aber scharf die Jnstru-
mente auf der Schalttafel. Nun
schwanken die Zeiger nicht mehr,
der Strom ist konstant, also auch
das Licht. Ein Druck auf einen
kleinen Hebel und der elektrische

Strom öffnet den Verschluß des Apparates: ein großer,
Heller Lichtbüschel ergießt sich sofort ins Nachtdunkel.

Der Maschinist ergreift nun den Steuerhebel des Schein-
merfers. Er bewegt den Hebel aufwärts. Der entfernte
Scheinwerfer folgt getreulich dein Beispiel: er richtet sofort
seine Strahlen »ach oben. Der Maschinist dreht den Hebel
nach rechts, der Apparat folgt. Der Hebel senkt sich, das
Strahlenbüschel ebenfalls. Die Elektrizität ist eine treue
und gewissenhafte Dienerin!

Man kann sich kaum ein vollendeteres Werk denken,
kaum eine vollkommenere Verbindung von höchstem mensch-
lichen Genie mit technischem Schaffungsgeist als ein Kriegs-
schiff. Mit einem Kostenaufwand von 40 bis 50 Millionen
Franken werden solche Dinger im Laufe langer Monate ge-
baut. Eine gut gelegte Seemine, ein kühner Torpedoboot-
angriff und in wenigen Minuten ist das Werk von Menschen-
Hand vernichtet, liegen die Millionen auf dem Grunde des
Ozeans! So ist auch die gewaltige Schöpfung eines modernen
Kriegsschiffes ein leises memento mon.

ic-ipit-ïnieuin-wt Weddingen,
micl „Lressp" m der Nordsee,

ver Schläfer.
Nach der krrWung eines deutschen OffMers in der „itöln. Leitung".

Liefen Srieclen in clen Algen Sünst entglitten feiner stechten, Ungelenk steht hingeschrieben:
stuht im Selcl ein junges Mut. Liegt im 6rns ein lieblich Mlcl: „Z son gi'üncl frère son petit coeur'

KInsse Zbenchvolken fliegen — Kin 6esicht. um rühmt von Siechten, Uncl clie Worte stehn, clie lieben:
Loter Leutnünt, schiüfe gut! Um clen Muucl ein Lücheln mücl. „Souvenir cle tü petite soeur."

„Kin 6ebet ihm, stümerüclen, Wührencl von cles helclen Lüten

Dessen Mut so jung verschüumt, Sern clie kleine Schwester träumt." ^mr wär.

vie stathedrà von Keims.
Zur Stunde kennen wir das Schicksal der Kathedrale

von Reims nicht vollständig. Wir wissen nur, daß sie gegen
das Ende des letzten Monats hin in? Mittelpunkt der rvü-
tenden Kämpfe zwischen den deutschen und den französisch-
englischen Truppen stand. Voreilige Meldungen sagten, daß

die Kathedrale nur noch ein Trümmerhaufen sei und lösten
damit Bestürzung und Traiter bei den Gebildeten der

ganzen Welt ans. Spätere Meldungen ließen den Schaden
als weniger schlimm erscheinen. Man atmete wieder auf.
Seither haben französische Zeitschriften Abbildungen nach
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